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JOHANNIS SPERANTIS,
Nothig befundene

Birm̃a;
Wegen eines,

Wider ſein Wiſſen und Willen
Jn

offentlichen Druck gekommenen
ſo

ggend-Schreibens,
Darinne daſſelbe erklaret und dasjeni

ge was Jhindeßwegen zur Laft geleget
werden konte,

Mit Beſcheidenheit aus dem Wege
gereumet wird.
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S(3)

aneeeeeeet
od DEVUS bene vertat!

ne Raue, ſchaue Wem? dieſes, geneigter Leſer, iſt ein altes
 SprichWort, dem einjeder, der in ſeinen Handlungen klugS J lich handelen will, zu allen Zeiten nachleben ſolte. Hatte ich ſol
J ches auch wegen einer gewiſſen Schrifft gethan: So hatte

dancken zu machen, ich hatte auchgucht nothig, zu meiner Delenſion gegen
wartige Schrifft zu publicirennch, damit ich den geneigten Leſer nicht
mit obſeuren Dingen auffhalte: So will ich zu förderſt eroffnen, was mich
angetrieben hat, vorjetzo die Feder anzuſetzen. Jch hatte fur e niger Zeit, an
Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen, und Churgurſtl. Durchlauchtig
keit zu Brandenburg, den Allerdurchlauchtigſten und Großmachtig
ſten König, Fridericum Wilhelmum, ein allerunterthänigſtes Send
Schreiben, abgefaſſet, keinesweges in der Intention, ſolches durch offentli
chen Druck zu publiciren; ſondern ſelbiges, nebſt einigen von meinen Schriff
ten, als einen geſchriebenen, und niemals, nach meiner Intention, zum Druck
zu befordrenden Brieff, allerunterthanigſt einzuſchickencdleſes Manuſcript
communicirete ich etinem guten Freunde, und vornehmen Gonner, zu wel
chem allezeit das Vertrauen gehabt, daß er mir auffrichtig wohl wolle. Jch
bathe ihn zugleich, daß er ſolches mit Artention durchleſen, und mir ſeine Meh
nung eroffnen mochte: Ob es rathſam, ſolches Jhro Köni zl. Majeſtat,
allerunterthanigſt zu uberſchicken. Er behielte es ohngefar acht Cage
bey ſich, alsdenn uberſchickte er mir ſolches wieder, nebſt dem Vermelden: er
hielte dafur, daß es damit ſo beſchaffen, daß er mir darrinne nicht
wohl rathen konne. Er dachte, ich wurde wohl thun, wenn ich da
mit zurucke hielte. Von der Zeit an, habe ich mein Manuſcript von dieſem
SendSchreiben derwahrlich beygeleget, und ſolches Niemanden mehr ge
jeiget. Da ich nun neulich uber alles mein Vermuthen muſte erfahren, daß
ſolches in öffentlichem Drucke ware, und hier und da verkauffet wurde: So
bin ich, als ſoiches ſelbſt, gedruckt in meine chande bekahm recht daruber
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S 64)erſchrocken, und habe mich alsbald ben dem guten Freunde, de daſſelbe eom

municiret hatte, zum hochſten daruber beſchweret. Dieſer bezeigete hieruber
eben ſo wohl als ich, ſeine Verwunderung, daß ſolch SendSchreiben ge
druckt worden. Er verſicherte daber, daß er es nur einem eintzigen guten greun
de, auff ſein inſtandiges Begehren, mit nach Hauſſe gegeben, welcher es ihm
nach verflieſſung einiger Stunden wieder geſchicket. Da merckete ich nun gleich
wie viel die Glocke geſchlagen/ daß numlich dieſer gute Freund entweder
ſelbſt davon Abſchrifft genommen oder, per tertium davon nehmen laſſen, da
es denn endlich wider mein Wiſſen und Willen in öffentlichen Druck
kommen. Wie weit dieſe gute Freunde ſich damit vergangen, und wie weit ſie
die Maximen eintr wahren und auffrichtigen Freundſchafft aus denen
Augen geſetzet, ſolches will ich jetzo nicht beurtheilen: ſondern ſolches dem Ur
theil eines jeden unpartheyiſchen Zeſero uberlaſſen. Mir iſt vorjetzo haupt

ſachlich daran gelegen, daß ich 1.) Dasjenige remorite, was mir wegen dieſes
SendSchreibens konte zur Laſt geleget werden, und 2.) Daß ich zeige/
daß dieſes SendSchreiben, von dem ungebetenen Editore, in unterſchitdli
chen Stucken zerſtummelt, und nicht alles, wie es in meinem Manuſcript be
findlich, nit eingefuhret worden. Was den erſten Punct anlanget: So ſetze
ich zum voraus, daß ſich alles dasjenige, was ich von einem zukunfftigen
Nachbfoluer auff den Keyſerlichen Crohn, vorgebracht, auff bloſſe
muthmaßungen gründe, und, daß ſolche Muthmaſfungen noch dazu nur
conditionatè oder Bedinguntzeweiſe, vorgebracht werden, wenn nemlich
Jhro Keyſerliche Majeſtat keinen Keyſerlichen Printzen bekommen
ſolten. Hierbeh habe ich allerunterthanigl gewurſchet daß der allmachtige

GOett den Abgang des mannlichen Stammes von dem Allerdurck
lauchtigſtem qhauſe Oeſtereich genadiglich abwenden, und dagegen
Jhro Keyſerlichen Majeſtat, einen Keyſerlichen Printzen, verleyhen
wolle. Es wird ferner, nebſt allen redlichen Patrioten, der jetzigen ruhm
lichſt regierenden Keyſerlichen Majeſtat, dem Allerdurchlauchtigſten,
Großmachtigſt und unuberwindlichſten Keyſer Carolo VI. als einem
Gottliebenden, gerechtẽ und frommen Lurſten, von mir ein langes und
rerner hoöchſtgluckſeelitzes Leben, von Grunde meines hertzens gewun
ichet, ich bezeuge auch gegen deroſelben Sanctionem Pragmaticam, mei
ne allerunterthanigſte Veneration. Jceh kan bey dieſen Umſtanden nicht ab
ſehen, wie dieſes, aun bloſe Muthmaſſimgen und zwar Bedingungsweiſe,
ſich grundendes Scripum, ſo ausgeleget werden konne, als ware darinne etwar

dem Allerdurchlauchtigſtem hauſe Oeſtereich, nachtheiliges, euthalten.
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S (5) *S
Es ſind Jhro Keyſerliche Majeſtat, auch Jhro Majeſtat, die Keyſeriñ,
alle beyde noch in einem ſo vigoreuſen Alter, und, Sott erhalte ſie beyderſeits
noch viele und lange Jahre dabey, bey ſo guten Krafften, daß nicht
nur ein, ſondern viele Printzen und Princeßinnen, von denenſelben
ronnen gezeuget, und zu gartz Teutichlandes innigſten und hochſten
Freuden können zur Welt gebohren werden. In ſolchem hocherwunſch
ten Fali, beſtehen alle meine vorgebrachte Muthmaſſungen, ſo zu reden, wie
Butter an der Sonne, und hatte ich, indeſſen Erwegung, wohl gethan, wenn
ich damit zurucke gehalten hatte. Solte es aber in dem wunderbahren Rath
des Allerhochſten befchloſſen ſeyn, daß das Allerdurchlauchtigſte chauß
Oeſterreich ohne mannliche Erben verbleiben ſolte: So wurden endlich,
wenn Jhro Kevſerliche Majeſtat, nach verflieſſung acht oder zehen Jah
ren, vermerckten, dak nuhmero dero Glorreiches Alter angeht, aus eigener
hehen Bewegung dahin reſorget ſeyn, daß noch bey dero Leben das Ro
miſche Reich, mit einem Romiſchen Konige, verſehen wurde. Auff eine
ſolche Zeit tvird nun in denen Worten:

Rex Peveslæ, DVX MagtbvVeglec Vs flet Cæſar,
geſehen, und gehet meine Meynung dahin: es kann vielleicht um das Jahr
1743 geſchehen, daß Jhro jetzt regierende Konigliche Majeſtat inPreu
ſen, zu einem Romiſchen Konige, auff Begehren Jhro Keyſerlichen
Mmazjzeſtat, erwehlet werden. Und dahin zielen die, das vorgedachte Jahr
in ſich haltende Worte, da denn dasjenige, was nach ſolchem Jahr mit der
Zeit geſchehen wird, durch das geſetjte ternpus kuturum, angezeiget wird, nem
lich: klet Cælar. Wolte jemand ſagen: Dieſe Worte ſcheinen allerdinges
eine Prophezeyung in ſich zu faſſen, wodurch du dich vergangen, und dich
gleichſam zu einem Propheten auffgeworffen haſt. Jch antworte nur ſo viel:
Man ſehe doch mit unpartheyiſchen, und mir nicht gehaßigen Augen dasjeni
ge an, was in dem vorhergehendem angefuhret worden. Es ſind ſolches Pro
phezeyungen von dem Glorrwürdigſten ChurFurſten von Branden
burg, Joachimo J. und dem beruhmten Doctore Theophraſto Paracelſo.
Was die letzteren anlanget, nemlich die Prophezeyungen Theophraſti Para-
celli: So hat Er in ſolchen das zukünfftige zwey und vierzigſte Jahr
dieſes Seculi, und ein wenig vor und nach, determiniret, dieſem habe ich nun,

per luſum ingeniĩ, Beyfall gegeben, und datjenige, was tr generaliter geſetzet,
habe ich auff ein gewifſes Individuum applicirer. Daß ich mich nun hierdurch
zu einem Propheten ſolle auffgeworffen haben, kann ich nicht begreiffen. Dann,
o iſt doch wohl ein anders, etrwas vorher verkundigen, und, NB, otwas
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S(6) Svorher verkundigte, erklaren und demſelben Beyfall geben, das letztere
habe ich gethan, aber das erſtere nicht, daher mich niemand für einen Prophe

ten halten kann.
Es kan mir auch nicht zur Laſt geleget werden, daß ich in meinem

SendSchreiben geſetzet: es durffte vielleicht mit der Zeit ein, der Proteſtan-
ciſchen Religion, zugethaner Konig, auff den Keyſerlichen Trohn konumen,

dergeſtalt, daß er gleichwohl, biß an ſein Ende der Proteſtantiſchen Religi
on zugethan verbleiben wurde. Denn jgelſttzt, es geſchehe ſolches: So hut
ten ſich daher die Herren RomiſchCatholiſche nicht das geringſte Wiedri
ges, zu befahren. Denn, allen denen jenigen, die nur etwas von dem Jure
publico verſtehen, iſt genugſam bekannt, daß. ein Romiſcher Keyſer, eine
dreyfache Schutzund Schirm  Gerechtigkeit, durch die Wahl· Capitu-
lation erlange, dergeſtalt, daß er denen dreyen, im Romiſchen Reiche adpro-
birten Religienen, nemlich: Der RoniiſchCatholiſchen, Evangeliſchen,
und KRelormirten, glolchen Schutz gleiches Recht, und gleiche Beſchir
mung, wolle angedeyhen laſſen. Daher dieſe.triplex Advocatia lmpera-
toris eccleſiaſtica, gahr fuglich folgender ezeſtalt beſchricben wird: qrod ſit

js, æqvali modo regendituendique eccleſias, in ο nan)-Germani-
ca publice adprobatas, Cæſareæ Majeſtati, yi ſunini imperii, competens,
atꝗ ve ſecundum Leges fundamæentales, adrommunem cipablicæ ſalutem,
exerendam. Bis iſi Go ſen. die dreyſache Schutzund SchirmGe
rechtigkeit, welche dem Keyſer uber die Kirchen des heiligen Romi
ſchen Reiches, zukomme, ein Recht, auff gleiche Art und Weiſe  zu re
gieren und zu beſchützen, diejenige Kirchena Verfaſſungen, welche in
dem RomiſchTeutſchen Reich, orrentlico ſind approbiret worben, und
welches dor Kejſerlichen Majeſtat, vermge der hochſten Gewalt zu
kombt, und vom Keyier, nach denen ReichsGrundGeſetzen  zum ge
meinen Nutzen der Republic, ausgeubet wird. Vide Doct. Caſpat. Acha-
tii Bechii, Diſſertationem juris publici, ſuper aiticulum J. Capitulationis
Cæſareæ, de triplici Advotatia Imperateris eccleſiqſtica, Cap. II. Sä. 1. infine,

Pag m. 2.Geſetzt ierner, daß Jhro Königliche iajeſtat, der jetzt Glorwurdigſt
regierende Ronig, Fridericus Nilhelmus, zur hohen Wurde eines Romi
ſchan Koniges, und eudlich gahr, durch rechtmaßige Wahl zur Keyſerli
chen Dignitat, gelangeten: So wurden die 2herren Romiſch Catholiſche
nicht die geringlle Urſach finden, ſich daruber zubeſchweren; ſondern ſie wurden

in allen Begebenheiten fich gleiches Schutzes Aleiches Rechter und ge



*07)cher Beſchirmuntz ſih zu getroſten haben, wie denn Welt bekannt, daß dieſet

Aulerdurchlauchtigſte Konig, denen RomiſchCatholiſchen in ſeinem
Reiche und Landen, alle Koönigliche Genade ,ſo ſie nur wunſchen kon
nen, allergenudigſt angedeyen laſſe. So iſt auch von Jhro Glorwur
digſts regierenden Keyſerlichen Majeſtat hochſtens zu ruhmen, daß
diefelben, dero hohe Ober Richterliche Schun und Schirmo
Gerechtigkeit, in Atſehung derer drey adprobirten Religionen, nach denen
ReichsGrundGeietzen, dergeſtalt gerecht und ReichsConſtitutions-
maßig exerciren, daß es deroſelben bey der gantzen Welt zum hochſten
Ruhme gereichet, wie denn die Arme, wegen ihrer Evangeliſchen Religion,
ſehr bedrangt geweſene Saltzbůrger, wohl nimmermehr einen ſo ſicheren
und freyen Auszug wurden erhaiten haben, wenn nicht Jhro Keyſerliche
Majeſtat/ durch die alernachdrucklichſte Excitaroria, den Sauzburgi
ſchen ErtzBiſchoff dahin vermorht, daß er, nach klarem Jnnhalt des
Weſtphaliſchen griedenSchluſſes/, dieſen verfolgten Leuten, dit Emigra-
tion verſtattet. Ein jeder unpartheyiſeher Leſer wird aus dem, bißher ange
fuhrten, er kennen, daß ich in meinem Send Schreiben nicht das allergeringſte
wider die KeichsGeſetze geſchrieben, auch mich keines weges fur einen Pro
pheten auffgeworffen habe. Dag ich aber damit nicht zu frieden bin daß
dieſes SendSchreiben wider mein wiſſen und willen gedruckt worden
ruhret hauptfachlich daher, weil man es mit einem gar ſehr großund mach
tigen Konig zuthun hat der es leichte ungenadig nehmen tonte, daß man ſol
che Dinge, ohne vorhergehende Konigliche Erlaubniß, publiciret. Daherbd die
ſen Allerdurchlauchtigſten Konig ich allerunterthanigſt hierdurch will ge
bethen haben mir die, wider mein Wiſſen und Willen, geſchehene pubkicati-

on dieſes SendSchreibens, nicht in Ungenaden zu imputiren. Was endlich
den anderten obgeſetzten Punet, anlanget: Daß nemlieh dieſes mein Send
Schreiben von dem kaitore zerſtimmelt worden; So iſt ſolchts haupt
ſachlich beh dem, aus dem Paracelſo mit angefuhrten Prophezeyungen /geſche

hen. Damit nun ein jeder unpartheyiſcher Leſer den eigentlichen Jnnhalt
ſolcher Prophezeyungen wiſſen moge. So will ich ſelbige zum Beſchluj die
ſer Schrifft, hieher ſetzen; und dem gutigen Lefer, das Urtheil davon uberlaſſen.

Es wird nemlich von dem Paracelſo præſemiret, eine im grunen Graſe
liegende Konigliche Crone, uber welcher eine auffgegangene Roſe, und
über dieſer Roſen ein großes Lateiniſches F. Die dabey befindliche Wor
te, lauten folgender geſtan: Die Sibilla hat dein gedacht, da ſie ſagt, du
F. (Dier hatte ich in meinem Manuſcripto dets Stnde Schreibent daber in Pa-
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S (8)rentkeſi geſet,den Nahmen: Friederich, welchen aber der Edirot wegaela ſſen
und billig ſteheſt jetzt in der Roſen, dann du biſt zeitig, und die õeit hat
dich gebracht, was die Sibilla von dir geſagt, das wirt vollendt und
noch menr wirt von dir geſagt werden, der Sommer, der die Roſen
bringt, iſt d. eſe widerwertige Zeit, in der alle Ding getheilt ſind, das ein
Anzeigung iſt, das auff ein Sand der Menſtheu gebauwen hat,das muß
zergehen, unnd wirſts auff den Felſen ſetzen, das ſich meniglit hen ver
wundern wirt, dann ſo die Zeit kompt, ſo kompt auch mit ir, das  daru
umb ſie kommen iſt.

Daich jetzo, in Anfuhrung dieſer Prophezehungen weiter fortfahren will:

So ſpure ich einen Trieb bey mir, wodurch mir gleichſam die Feder gehalten,
und das Sprichwort zu Gemuthe geführet wird: Alanum ade tabnla. Denn
da ich durch dieſe Schrifft nichts anders ſuche, als mir Kuhe und Friedeand
Sicherheit fur allerhand Verfolgung, beh meiner ſchwachen LeibesConlti-
tution, zu machen: So abſtrahire ich von ſolcher Anfuhrung vollig, weilen ſich
leichte ubelgeſinnete und feindſeelige Gemuther finden konten, welche mir zum
Nachcheil allerhand Gloßen daruber machen konten. Jch laffe es demnach
hierbey bewenden, und wun ſche vielmehr aus auffrichtigen czertzen:

Laß  chochſter, Fried und Ruh ferner in Ceutſchland bluhen,
SGieb unſerin Keyſer dat, was ſeine Stel begehrt,

Ach! ſeegne, großer GOrt, noch ferner ſein Bemuhen
So bleiot feruer gerwehrt, dem Krieaen, Bluth und Schwerdt.

Erhalt die Konige, ſo ſich nach Chriſto nenuen.
In Fried und Einigkeit, und unverruckten Stand

Die ſich inſonderheit zur wahren Zehr bekennen,
Die ſchutze ja allzeit mit deiner Almachrschand.

Der Preußen Konige, als Vater vieler Armen,
Eo die Verfolgungs-Wuth von Saltzburg ausgejagt,

Die Er, liebreich auffnimt, mit KoniglichErbarmen
Die Er machtigſt beſchunt, und wend, was ſie geplagt,

Den laße hier und dort ewig gluckſeelig leben,

Erzeige Jhm dein Heyl  erzeig Jhm Guth und Creu,
Du kanſt allein das Wohl, ſo ewig dauret, geben,

Es werde deine Guad an Jnme taglich neu.
Erhalt die Furſten all, ſo dein Sion ernahren,

Lab Sie den Palien gleich  bey aller Laſt beſtehn
Du kanſt, was heilſam iſt, alleine uns beſcheren,

VBiß wir alle zugleich zur LammesHochzeit gehn.

Tantum!
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